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Zur Prim.“) 
(Jam lucis orto sidere,) 


Ser wo des Tages Licht entflammt, 
Laßt uns zu Gott fleh'n alleſammt, 
Daß er bei unſerm Tagewerk' 

Uns gegen jedes Boͤſe ſtaͤrk; 


Der Zunge lege einen Zaum 

Daß ſie dem Streit nicht gebe Raum; 
Das Auge ſchirme gnäͤdiglich, 

Daß es vom Boͤſen wende ſich. 


m 


nach abdenge Originals erhalten, und werden dieſelben nach und 


“allen. Wir beginnen heut mit den ſchönen Hymnen 


* 


D. R. 


Rein ſei des innern Herzens Grund, 
Der Sinn gelaͤutert und geſund; 

Des Fleiſches Stolz erfahre Zwang 
Durch Maͤßigkeit in Speis und Trank. 


Daß, wenn der Tag ſodann entfleucht, 
Das Licht der Finſterniß entweicht, 
Die Seele von dem Irrd'ſchen frei, 
Ein Loblied ihrem Schoͤpfer weih'. 


Gott unfer Vater ſei gepreift, 


Sein ein'ger Sohn, der heil'ge Geiſt, 


Der Troͤſter ſei gebenedeit 
Von nun an bis in Ewigkeit. 


? 
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Wie lieſt der katholiſche EHrift die 
heilige Schrift? 


Der katholiſche Chriſt darf die heilige Schrift leſen. Es 
beſtehet kein kirchliches Geſetz, das dem katholiſchen Chriſten 
geradezu unterſagte, in den heiligen Schriften des alten und 
neuen Bundes zu leſen. Im Gegentheile könnte bier über 
das Leſen der heiligen Schriften von den einzelnen Gliedern 
der Kirche eine ſehr große Anzahl von Ausſpruͤchen ange⸗ 
führt werden, die von heiligen, geiſtreichen, ſcharfſinnigen und 
in den heiligen Urkunden ſehr erfahrenen Maͤnnern ausge⸗ 
gangen ſind, welche in der katholiſcheu Kirche ein hohes An⸗ 
ſehen beſitzen, und den ehrenvollen Namen „Kirchenleh⸗ 
rer“ erhalten haben. Es moͤgen nur einige ſolcher Aus⸗ 
ſpruͤche, die bis zum Ueberfluſſe vermehrt werden koͤnnten, 
hier eine Stelle einnehmen. 

Leſet fleißig die heiligen Schriften, die wahren Ausſpruͤche 
der heiligen Geiſter. So ſchreibt der heilige Clemens von Rom. 

Der heilige Irenaͤus ſchreibt: Den Vater unſers Herrn 
Jeſu Chriſti verkuͤndiget die Kirche, ja aus der Schrift ſelbſt 
kann, wer nur will, ihn kennen lernen. Er wird zur Ueber⸗ 
zeugung kommen, wenn er ſelbſt die heiligen Schriften flei⸗ 
ßig lieſet. 

Sowohl das moſaiſche Geſetz, als das neue Teſtament, 
beide ſind zu allen Zeiten nuͤtzlich, und von einem und dem 
naͤmlichen Gott dem menſchlichen Geſchlecht zum Beſten ge⸗ 
geben. 


Leſet deſto fleißiger das Evangelium, welches uns über 


liefert iſt von den Apoſteln; leſet die Propheten, und ihr 
werdet die Begebenheiten, die Lehren und Leiden unſers Herrn 
verkuͤndiget finden. 

Der heilige Cyprian, Biſchof zu Karthago, ſchreibt: 
Es wird dir immer feſtere Ueberzeugung und deinem Herzen 
. größeres Licht werden, wenn du die Schriften des alten und 
neuen Bundes genau erforſcheſt, und alle dieſe geiſtlichen 
Buͤcher lieſeſt. 

Der gläubige Chriſt beſchaͤftigt ſich mit Leſen der heili⸗ 
gen Schriften; hier findet er ſeines Glaubens wuͤrdige Be⸗ 
gebenheiten — hier ſieht er hin auf ſeine Hoffnung, hier hat 
er vor Augen ſein Heil. 


Der heilige Gregorius, Biſchof zu Nazianz, ſchrieb: 
Ich werde Einer der Erſten ſein, welche oͤffentlich die 
Weisheit derer zu ſchaͤtzen wiſſen, die ſich mit dem göttlichen 
Worte fleißig befchäftigen, oder wenigſtens den eifrigen Wil⸗ 
len dazu zeigen. Gott bewahre mich, daß ich dieſen Fleiß 
auf irgend eine Art zu hindern gedaͤchte; ich werde mich von 
der Weisheit ſelbſt gewiß nicht fuͤr einen Ungluͤcklichen erklaren 
laſſen, indem ich auf die Art Weisheit und Gelehrſamkeit 


des Geiſtes, uͤber die Eine Gottheit in dieſen Dreien. 
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verachten würde, Mit Nachdenken ſollſt du zwar die heili⸗ 
gen Schriften leſen, doch ſo, daß du in Schranken bleibſt; 
vorwitzig ſollſt du nicht gruͤbeln uͤber die Natur des Vaters, 
uͤber die Weſenheit des Sohnes und uͤber die herrliche Macht 
Halte 
du feſt an dieſen Worten, worin du unterrichtet biſt! Laß 
das die Gelehrten unterſuchen! Dir ſei es genug, die Grund⸗ 
lehren zu wiſſen; wer es verſteht, der baue weiter darauf 
fort! Deinem Herzen ſei es genug, ſich mit dieſem Brodte 


zu ſtaͤrken; uͤberlaſſe denen, die mehr wiſſen, das, was ſchwe⸗ 


rer zu verſtehen iſt! Geſetz, Propheten und die heiligen 
Schriften, Gnade, Evangelium ſind gemeinſchaftliche Guͤter 
von Gott, nicht nach einem beſtimmten Maaße, nach welchem 
ehemals dem undankbaren und boͤſen iſraelitiſchen Volke Man⸗ 
na gegeben wurde; ſondern fo viel Jeder will, namlich Er: 


hebung zu hoͤhern Dingen, Aufklaͤrung, zwar hier noch tm 


geringen Lichte, aber dort in einem groͤßern, als wir hoffen. 


Der heilige Ambroſius, Biſchof zu Mailand, ſchreibt: 
Unſere Seele ſei ſtets bei und mit unſerm Heiland. Nie 
trenne ſie ſich von der Kirche oder von ſeinem Worte! 
Stets beſchaͤftige fie ſich mit dem Leſen der heiligen Schrife 
ten, mit Betrachtung und Gebet; damit das Wort deſſen, 
der gegenwaͤrtig iſt, ſtets in uns wirkſam ſei, und wir taͤg⸗ 
lich, wir moͤgen zur Kirche gehen, oder unſere Hausandacht 
verrichten, von ihm anfangen und mit ihm aufhoͤren. 

Die Ordnung fordert es, daß du zuerſt Achtung fuͤr 
das Geſetz habeſt; dann daß du es mit Bedacht leſeſt. Deßwe⸗ 
gen beſchaͤftige man ſich Tag und Nacht mit dem Geſetze, 
bei dem nicht ſowohl ein ununterbrochener Fleiß zum Leſen, 
als vielmehr ein Beſtreben, es zu beobachten, erfordert wird. 


Wenn du zu Hauſe nicht lieſeſt und in der Kirche nicht 
anhoͤren willſt (die heilige Schrift), ſo gleichſt du einem Men⸗ 
ſchen, der ſeinen Blick wegwendet, um nicht zu ſehen, was 
er nicht ſehen will. 

Koſte die Speiſen der goͤttlichen Schriften, genieße ſie, 
daß ſie hin ins ewige Leben dir folgen; ja genieße ſie taͤg⸗ 
lich, damit dich nie hungere; genieße ſie ſo, daß du den 
Vorrath goͤttlicher Lehren wieder mittheilen kannſt! Dieſe 
geiſtigen Speiſen ſchaden nie, ja auch dem Geſaͤttigten find 
fie noch heilſam. 

Der gottſelige Thomas von Kempis ſagt in ſeinem 
Buche von der Nachfolge Chriſti: Die Unbekanntſchaft mit 
der heiligen Schrift iſt der Urſprung aller Irrthuͤmer, iſt die 
Thuͤre zum Verderben, Verluſt der Ehre, der Tugend und 
des Heils. Denn im Worte Gottes und in der Lehre Chriſti 
finden wir das Licht des Lebens, das Heil der Welt, die 
Thuͤr des Himmels, die Nahrung fuͤr die Seele und wahren 
Genuß fuͤr das Gott uͤber Alles liebende Herz. 
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Durch die heilige Schrift werden die Unwiſſenden bes 
lehrt; die Muͤßiggaͤnger getadelt; die Nachläffigen aufgeregt; 
die Schlaͤfrigen aufgeweckt; die Frechen erſchuͤttert; die Trau⸗ 
rigen getroͤſtet; die Demuͤthigen gelobt; die Stolzen verach⸗ 
tet; die Schwachen geſtaͤrkt; die Vermeſſenen abgeſchreckt; 


die Entzweiten vereiniget; die Unruhigen zur Ruhe gewie⸗ 


fen; die Gebeugten aufgerichtet zum Frohſinn; die Ruhm⸗ 
ſuͤchtigen beſchaͤmt; die Frommen gerechtfertiget; die Gott: 
loſen verdammt; die Reuigen geheilt; die Buͤßer beſeliget; 
die Freunde der Wahrheii geehrt; die Tuͤckiſchen und Fal⸗ 
ſchen in ihrer Schande aufgedeckt; die Rechtſchaffenen und 
Leutſeligen in Schutz genommen; alle Uebelthaͤter gerächt. 


So nimm denn du die Bibel eben ſo zum Leſen zur 
Hand, wie einſt der fromme Simeon das Kind Jeſum in 
ſeine Arme genommen hat. Und nach dem Leſen danke 
Gott fuͤr jedes Wort, das du, wie aus ſeinem Munde, ver⸗ 
nahmſt; bewahre dieſes Buch, den Schatz der Kirche, wohl, 
welches von Gott zum Troſte fuͤr Viele gegeben iſt. 


Pabſt Pius der VER ſchrieb an den Abt Martini, nach⸗ 
herigen Erzbiſchof von Florenz: Du denkeſt fehr richtig, wenn 
du die Gläubigen zum Leſen der goͤttlichen Schriften nach⸗ 
drücklich ermuntern zu müffen glaubſt; denn ſie ſind die 
reichlichſten Quellen, die Allen offen ſtehen muͤſſen, um dar⸗ 
aus ſowohl die Reinheit der Sitten als der Lehren ſchoͤpfen 
zu koͤnnen u. ſ. w. 


Indeß wird die heilige Schrift dem Katholiken nicht ſo 
ohne alle Anweiſung zum Leſen in die Haͤnde gegeben; der 
katholiſche Chriſt empfaͤngt dle heilige Schrift, aber nicht da⸗ 
zu, um aus ihr allein nach ſeinem Belieben und Gutduͤnken 
ſeinen Glauben zu ſchoͤpfen, um erſt darin zu ſuchen und zu 
erforſchen, was Chriſtenthum ſei, was man glauben, lieben, 
hoffen, was man thun müffe, um Gott wohlgefällig zu werden 
und ſomit das ewige Leben zu erhalten. Die Art und Weiſe, 
wie dem katholiſchen Chriſten die Leſung der heiligen Schrift 
geſtattet iſt, zeugt von der väterlichen Weisheit der erſten 
Vorſteher und Leiter der katholiſchen Kirche, der Biſchöfe, 
und der ihnen untergeordneten Hirten, der Prieſter. Die 
Vorſteher der Kirche haben eben darin, indem ſie das ge⸗ 
geſchriebene Wort Gottes den Gläubigen nicht entziehen, aber 
auch nicht ſo ganz ohne allen Vorbehalt hingeben, ihre tiefere 
Einſicht in das Weſen der religiͤſen Bildung der Menfch: 
heit vor den Augen der Welt fort und fort gerechtfertiget; 
ſie haben gezeigt, daß ſie von dem Geiſte Jeſu Chriſti, des 
hoͤchſten und ewigen Hirten, in der Verwaltung ihres goͤtt⸗ 
lichen Amtes beſeelt feien; daß fie in dem heiligen Geiſte wir: 
ken, der das Wort des ewigen Hirten in die Herzen aller 
Voͤlker und Nationen in lebendiger und eindringlicher Rede 
ſpricht. Sie, die Vorſteher der Kirche Jeſu, haben immer 


die heilige Schrift in ihrer großen Wichtigkeit und Bedeut⸗ 
ſamkeit ihren Pflegeempfohlenen nahe gelegt, und ſie haben 
nie unterlaſſen, das geſchriebene Wort Gottes auf die rechte 
Weiſe zu benuͤtzen fuͤr ſich und ihre Heerden. Denn was 
iſt die heilige Schrift? — Die heilige Schrift iſt das Send» 
ſchreiben des allmaͤchtigen Gottes an die Menſchheit, ſeine 
Kinder; ſie fließt aus dem Urquell des Lebens, aus dem 
wir ſchoͤpfen Leben, Freudigkeit und Kraft, ſie fuͤhrt uns 
hinauf, bis wir hoͤren das allmaͤchtige Werde, das Gott der 
Herr, der Schoͤpfer aller Welten, ausſprach; bis wo wir 
ſchauen das Urlicht, das die Schoͤpfung beleuchtet. Sie zeigt 
uns den Menſchen, wie er nach dem Bilde Gottes erſchaffen 
ward, ſeinen unſeligen Suͤndenfall, aber auch zugleich das 
Erbarmen des ewigen Vaters, der ſeinen ungluͤcklichen Kin— 
dern Denjenigen troͤſtend verhieß, der da kommen werde, 
um das Verlorene zu ſuchen und ſelig zu machen. 

Ihr Inhalt iſt Gott und der Menſch; die liebevollen 
Fuͤhrungen und Abſichten Gottes mit der Menſchheit, ſeine 
Veranſtaltungen, um die ſuͤndige Menſchheit auf die Zeit der 
Gnade und des Heils des verheißenen Meſſias vorzubereiten, 
um ſie zur tiefen Erkenntniß ihres unſeligen Zuſtandes zu 
bringen, den die Suͤnde uͤber das ganze Menſchengeſchlecht 
hervorgerufen; die wunderbare Ausfuͤhrung ſeines ewigen 
Rathſchluſſes durch ſeinen eingebornen Sohn, die Stiftung 
des Reiches Gottes hinnieden durch denſelben; die neue Be⸗ 
gründung dieſes göttlichen Reiches auf Erden und fein unerſchuͤt⸗ 
terliches Fortbeſtehen bis ans Ende der Tage durch den hei⸗ 
ligen Geiſt; die Aufnahme aller Voͤlker und Nationen in 
daſſelbe durch eben dieſen Geiſt, der fort und fort in dieſem 
erneuerten Gottes⸗Reiche auf Erden wirket und die Menfch- 
heit erziehet fuͤr das ewige Leben. a 

Wunderbar iſt die heilige Schrift in ihrer Mannigfal⸗ 
tigkeit, wie in ihrer edelſten Einfalt; ſie umfaßt Zeit und 
Ewigkeit; fie laßt ſich herab zum Hirten auf der Flur, wie 
zum zarten Kinde, aus deſſen Munde ſich der Herr ſein Lob 
bereitet. In menſchlicher Sprache ſtellt fie das Göttliche dar; 
ſie naͤhret mit zarter Speiſe die Kinder frommer Einfalt — 
und an ihren innern gruͤndlichen Tiefen ſtaunt anbetend der 
Weiſe. Sie erleuchtet den Geiſt der Sterblichen, erſchuͤttert 
feine Seele, beugt feinen Willen unter Gottes heiligen Wil 
len, entflammt fein Herz von Liebe zum ewigen Urquell des 
Lebens, aus dem fie gefloſſen. Sie iſt dem Unwiſſenden ein 
Lehrer, dem Irrenden ein Leitſtern, dem Wankenden eine 
Stüge, dem Trauernden ein Troſt, dem Wanderer ein Fühs 
rer, — uns Allen das koſtbarſte Geſchenk des Himmels. 
Und wir werden weder in der Zeit, noch in der Ewigkeit 
die Erbarmungen des Allguͤtigen genug preiſen koͤnnen fuͤr 
die Lehre, die uns in den heiligen Urkunden iſt aufbewahrt 
worden. — Das iſt dem katholiſchen Chriſten die heilige 


—— 
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Schrift; eine ſolche Anſicht hat er von dem Buche der Buͤ⸗ 
cher, von dem heiligen Buche, wie es vorzugsweiſe genannt 
zu werden verdient. 

Die heiligen Schriften des A. B. erhielten als unter 
einer höhern, göttlichen Leitung verfaßte Schriften aufs Neue 
ihre Beftättigung durch Jeſum Chriſtum, den erſchienenen 
Meſſias, der ſich auf fie in Anſehung feiner göttlichen Sen⸗ 
dung berief, und ſich ihrer ſelbſt in feinem Unterrichte bes 
diente. So bedienten ſich auch derſelben die Apoſtel, und 
wieſen die von ihnen angeftellten Lehrer auf die Nuͤtzlichkeit 
dieſer heiligen Schriften hin zur Erbauung und zum Unter⸗ 
richte Die heiligen Schriften des A. B. gingen ſomit in 
das Chriſtenthum, in den N. B. uͤber. Was die einzelnen 
Theile des N. T. betrifft; ſo entſtanden ſie durch beſondere 
Vorfaͤlle. Manche Gemeinden wuͤnſchten über verſchiedene 
Lehren, die ſie von den Apoſteln gehört, nähere Erklaͤrungen. 
Auch ſchrieben die Apoſtel an manche Gemeinden, zu denen 
ſie nicht mehr ſo leicht kommen konnten, um ſie im Glauben 
zu beſtaͤrken; fie ſchrieben an ganze Gemeinden, an Lehrer 
und auch an andere einzelne Perſonen. Auch gaben zwei 
von den Apoſteln des Herrn Nachricht von ſeinem Leben; ſie 
ſchrieben eine Lebensgeſchichte ihres göttlichen Herrn und 
Meiſters; eben ſo Markus und Lukas, die unter der Auf⸗ 
ſicht der Apoſtel arbeiteten. Lukas verfaßte auch noch eine 


Geſchichte der erſten Gemeinden und ihrer erſten Lehrer, die 


Apoſtelgeſchichte. Der heilige Johannes ſchrieb die geheime 
Offenbarung, ein prophetiſches Buch. 

Indeß war der Inhalt dieſer Schriften ſchon laͤngſt im 
Leben der Bekenner Jeſu wirkſam, und aus dem Leben gin⸗ 
gen eigentlich die ſchriftlichen Zeugniſſe hervor. Schon lebte 
die himmliſche Lehre, die der eingeborne Sohn des ewigen 
Vaters in die Herzen der Menſchen geſprochen, in den Sei⸗ 
nigen fort; ſchon wirkte das göttliche Chriſtenthum ſiegreich 
in den ehedem von Irrthum und Suͤnde verderbten Men⸗ 
ſchen, ehe noch ein Buchſtabe von Jeſu Lehre aufgeſchrieben 
war; man wußte und verſtand den Sinn des ewigen Wor⸗ 
tes; man kannte und wandelte den Weg der Gnade und 
des Heils durch Jeſum Chriſtum in dem heiligen Geiſte — 
und Jahrhunderte gingen voruͤber, ehe die heiligen Schriften des 
neuen Bundes ganz geſammelt und allgemein verbreitet 
waren. Davon giebt Zeugniß das ganze chriſtliche Alter⸗ 
thum. Hören wir unter Andern darüber den heiligen Ire⸗ 
näus, Biſchof zu Lyon, zu Ende des zweiten Jahrhunderts. 
Dieſer heilige Vater ſchreibt unter andern: Es iſt nicht nöthig, 
daß man noch bei Andern die Wahrheit ſuche, die man ſo 


leicht von der Kirche vernehmen kann; indem die Apoſtel in 


dieſer, wie in einer reichhaltigen Hinterlage, Alles, was zur 
Wahrheit gehoͤrt, niedergelegt haben. Wenn aber die Apo⸗ 
fiel uns Nichts ſchriftlich Hinterlaffen hätten, würden wir uns 


dann nicht an die Ueberlieferungen, welche die Apoſtel denen, 
die ſie den Kirchen vorſetzten, mittheilten, halten muͤſſen? 
Dieſer Anordnung folgend glauben viele barbariſche Voͤlker 
an Chriſtum ohne mit Buchſtaben und Dinte geſchriebenes 
Geſetz. — Sie find zwar, die den Glauben ohne Schrift 
angenommen haben, Barbaren gegen uns in Anſehung der 
Sprache; allein in Betreff ihrer Lehre, ihrer Gewohnheit 
und Lebensart, des Glaubens wegen, ſind ſie ſehr weiſe; ſie 
gefallen Gott, indem ſie wandeln in der Gerechtigkeit, in der 
Keuſchheit und in der Weisheit. 

Solche Zeugniſſe aus allen chriſtlichen Jahrhunderten 
von Anfang an ſtellen die wunderbare Gruͤndung des neuen 
Gottes⸗Reiches auf Erden durch den eingebornen Sohn des 
ewigen Vaters ins hellſte Licht; denn er war gekommen, um 
in lebendiger Rede den Willen ſeines himmliſchen Vaters in 
die Herzen der Menſchen zu pflanzen; und wie er ſelbſt in 
feiner göttlichen Weisheit dieſen Weg als den natuͤrlichſten 
und ſicherſten einſchlug; fo ſollte auch die weitere Verbrei— 
tung ſeines Reiches auf dieſem Wege geſchehen bis ans Ende 
der Tage. Durch das lebendige Wort faßte das Chriſten⸗ 
thum ſichern Boden im Menſchenleben. Die Apoſtel haben 
ihren weltumfaſſenden Beruf in den Worten ihres göttlichen 
Herrn und Meiſters: „Gehet hin und lehret alle Voͤlker und 
taufet ſie im Namen des Vaters, des Sohnes und des hei⸗ 
ligen Geiſtes,“ vollkommen erkannt, und ihn in ihrem thaten⸗ 
reichen Leben ganz erfuͤllt bis zum letzten Athemzuge. Und 
in ihre Fußſtapfen traten ihre Nachfolger, indem ſie den Be⸗ 
fehl Jeſu genau vollzogen. Die Geſchichte des goͤttlichen 
Reiches beweiſt zur Genuͤge, wie der Herr ſeinem Reiche 
nicht eine ſchriftliche Urkunde zur Grundlage gegeben, ſon· 
dern Gottes lebendiges Wort. Jeſus Chriſtus fliftete nam. 
lich eine neue Geſellſchaft von Menſchen; in ihr legte 
er den ewigen Rathſchluß ſeines himmliſchen Vaters 
nieder; ſie ſalbte er mit einem neuen Geiſte, mit 
dem heiligen Geiſte, der ſich über feine Auserwählten in 
außerordentlichen Zeichen ergoß und wunderbar in ihnen 
wirkte. Man ſah in dieſer neuen Gemeinſchaft ein neues 
Leben, uͤber das die juͤdiſche und heidniſche Welt erſtaunte. 
Ein höheres Walten und Wirken machte ſich überall kund; 
Jeſus Chriſtus, der Gekreuzigte und glorreich Auferſtandene 
war ihr Loſungswort. In dieſer neuen Gemeinſchaft waren 
nun alle Anſtalten zum zeitlichen und ewigen Heile der gan⸗ 
zen Menſchheit durch Jeſus Chriſtus vorhanden; alle Ver⸗ 
heißungen und Anordnungen, die der Herr in ſeinem Leben 
gegeben; in ihr ſollte ſich ſein goͤttliches Werk erhalten und 
fortbilden durch den heiligen Geiſt, der uͤber ſie vom Vater 
und dem Sohne herabgekommen, um an Jeſu Statt ein 
neuer Lehrer, Führer, Beſchuͤtzer und Vertheidiger des Rei⸗ 
ches Gottes zu fein. Und aus dieſer Gemeinſchaft gingen 
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auch die heiligen Schriften hervor, die wir als ein koſtbares 
Vermaͤchtniß der erſten Boten des Evangeliums verehren; 
von dieſer Gemeinſchaft aus verbreitet ſich auch über die hei: 
ligen Schriften des alten Bundes das ſicherſte und hellſte 
Licht. Dieſe neue heilige Gemeinſchaft iſt die Kirche Jeſu 
Chriſti, in der Jeſus Chriſtus das unſichtbare Haupt iſt, und 
wo der heilige Geiſt feine heiligende und beſeligende Wirk⸗ 
ſamkeit über den ganzen Menſchen ausübt, um ihn in einen 
neuen Menſchen nach dem Bilde des himmliſchen Menſchen 
umzuſchaffen und zu vollenden. Die heiligen Schriften gehoͤ⸗ 
ren alſo der Kirche Jeſu an; ſie find ihr alleiniges Eigenthum, 
und nur ſie allein hat volle Gewalt über dieſelben, weil in 
ihr lebet und waltet der heilige Geiſt, der die Verfaſſer jener 
Schriften in ihren muͤndlichen wie ſchriftlichen Belehrungen 
leitete. So wie der katholiſche Chriſt als ein Glied dieſer 
heiligen Gemeinſchaft nur dann zur tiefern Erkenntniß und 
zum vollen und lebendigen Bewußtſein ſeines heiligen und 
beſeligenden Glaubens kommt, wenn er feſthaͤlt an dem Ge⸗ 
ſammtglauben, den alle Jahrhunderte ſeit Chriſtus und den 
Apoſteln, den erſten Glaubensboten, feierlich und ſiegreich be⸗ 
kannt haben, ſo auch wird ihm das wahre und fruchtbrin⸗ 
gende Verſtaͤndniß der heiligen Schriften nur dann zu Theil, 
wenn er ſie in dieſem Bewußtſein, das ſich an dem chriſtli⸗ 
chen Geſammtglauben gebildet hat, lieſt; wenn er den ſtum⸗ 
men Buchſtaben von dem lebenvollen Lichte des heiligen Gei⸗ 
ſtes, der in der großen Geſammtheit wirket, beleuchten und 
ſich durch eben dieſen Geiſt in den beſeligenden Inhalt der 
Worte der heiligen Schrift einführen läßt, 5 


Dieß Alles wollte ich vorausſchicken, um die oben ge⸗ 
ſtellte Frage in ihrem ganzen Umfange zu beantworten. 


(Schluß folgt.) 


Breslau. Am 25. November 1834 legten zwei No⸗ 
vizinnen des Eliſabethiner⸗Ordens in der hieſigen Kloſterkirche 
zu St. Anton die feierlichen Ordensgeluͤbde (Profeſſion) ab. 
Der zu dieſem Akt ernannte biſchoͤfliche Kommiſſarius, Herr 
Pfarrer Hoffmann zu St. Matthias, hielt dabei eine kurze 
und kräftige, dem Zwecke entſprechende Anrede, welche vom 
Herzen kam und zum Herzen drang. Obſchon die freund⸗ 
liche Kloſterkirche mit Menſchen angefüllt war, fo vernahm 
man doch kein Geraͤuſch, wie es wohl fonft bei ähnlichen 
Veranlaſſungen der Fall iſt; es herrſchte die ungeftörtefte 


Ruhe; und die innigſte Theilnahme an der herzerhebenden 


heiligen Handlung war unverkennbar. — Die beiden No⸗ 
vizinnen waren am 25. November 1833 durch den Hochw. 
Domdechant und General⸗Vikar Herrn von Montmarin feier⸗ 


lichſt eingekleidet worden, und hatten die Namen Saleſia und 
Stanislaia erhalten. | 

Die der Profeſſion ſtatutenmaͤßig vorangehenden dreitaͤ⸗ 
gigen geiſtlichen Uebungen wurden von den beiden geiſtlichen 
Braͤuten am 21., 22. und 23. November gehalten, und es 
wurde ihnen an dieſen Tagen zu feſtgeſetzten Stunden die 
hohe Bedeutung der abzulegenden Geluͤbde (der Armuth, der 
Keuſchheit, des Gehorſams, der Klauſur und Krankenpflege) 
erklaͤrt, und zu wiederholter Beherzigung empfohlen. Aus 
den zu dieſem Zwecke vom Schreiber dieſes abgehaltenen Be⸗ 
trachtungen moͤge hier folgendes Bruchſtuͤck eine Stelle finden. 


Nachdem die erſten vier Geluͤbde beſprochen worden war 
ren, wurden an die beiden Novizinnen nachſtehende Worte 
gerichtet: Nun laſſen Sie uns noch einen Blick auf jenes 
Geluͤbde werfen, das den bereits genannten die Krone aufe 
ſetzt. Sie wollen geloben: „den armen Kranken zu dienen, 
nach Ordnung dieſes Konvents.“ Die Wichtigkeit und Herr 
lichkeit dieſes Geluͤbdes zu ſchildern, bin ich zu ſchwach. — 
Sie kennen daſſelbe hinreichend, und wiſſen bereits aus Er⸗ 
fahrung, welche Seligkeit die Erfüllung des darin geforder⸗ 
ten Dienſtes bereitet. Dieſes Geluͤbde iſt der Hauptgrund 
ihres Eintrittes in den geiſtlichen Orden der Eliſabeth i 
nerinnen; die Erfuͤllung dieſes Geluͤbdes ſoll fortan Haupt⸗ 
aufgabe ihrer Thaͤtigkeit ſein; die andern abzulegenden Ge⸗ 
luͤbde ſollen Ihnen nur als zweckmäßige Hilfsmittel zur Lö⸗ 
ſung dieſer ſchoͤnen, aber ſchweren Aufgabe dienen. Alles, 
was ſie von jetzt an wirken und dulden werden, bezieht ſich 
auf die Krankenpflege; jeder, auch der fremdartigſt ſcheinende 
Dienſt, der von Ihnen gefordert werden wird, iſt doch nichts 
anderes, als Krankendienſt; weil Alles, was Sie hier ver⸗ 
richten, der Kranken wegen geſchieht. 


In diefem Geluͤbde ſpricht ſich der wahre Chriſtus-Sinn 
deutlich und herrlich aus; durch Uebernahme und Erfuͤllung 
dieſes Geluͤbdes beweiſen Sie, daß Jeſu heilige Religion noch 
lebendig wirkt; denn hier iſt unverkennbar der Glaube, der 
in Liebe thaͤtig iſt, und dieſen Glauben erklaͤrt Jeſus Chri⸗ 
ſtus fuͤr den wahren. 5 


Die Armen⸗Krankenpflege iſt Liebe, — reine, heilige 
und vollkommene Liebe zu Jeſus und den Nebenmenſchen. 
Sie beweiſen Ihre Liebe zu Ihrem göttlichen Heilande Jeſus 
Chriſtus, indem Sie ihn in den armen Kranken treulich pfle⸗ 
gen. Er, der Herr und Gott, ſagte ja felbft: „was ihr ei⸗ 
nen der Geringſten meiner Bruͤder gethan haben werdet, das 
will ich ſo anſehen, als ob ihr mir ſelbſt es gethan haͤttet.“ 
Dieſes Wort aus Jeſu Munde iſt die Rettung der Armen 
und Ungluͤcklichen; es bewirkt Allmoſen, Huͤlfe und Troſt, 
es erzeugt Wunder der Naͤchſtenliebe. — Ein ſolches Wun⸗ 
der der Liebe iſt der Dienſt bei armen huͤlflos ſchmachtenden 
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Kranken. Dieſen Dienſt kannten weder Juden, noch Hei⸗ 
den, er iſt ein Werk des Chriſtenthums, und nur die katho⸗ 
liſche Kirche beſitzt, pflegt und bewahrt ihn im vollen Um: 
fange. — Keine andere Religion weiß fo wie die katholiſche 
Antrieb, Aufmunterung und Ausdauer dafuͤr zu geben, 
und zu den hoͤchſten Opfern der Liebe zu begeiſtern. — Wenn 
wir auch keinen andern Beweis fuͤr die Wahrheit unſerer 
heiligen Religion haͤtten, ſo wuͤrde dieſer Armen-Krankendienſt 
um Jeſu willen allein ſchon als vollguͤltigſter Beweis dienen 
koͤnnen. Indem Sie Sich zu dieſem Dienſte durch ein 
feierliches Geluͤbde verpflichten, liefern Sie den Beweis, daß 
der Geiſt der Religion Jeſu, der wahre Chriſtus-Sinn, im 
katholiſchen Glauben noch fortlebt, daß auch in unſern Ta⸗ 
gen die Kraft unſerer Religion noch ungeſchwaͤcht fortwirkt. 
Sie rechtfertigen daher in Ihrem Geluͤbde unſere heilige Re— 
ligion, Sie ehren unſere heilige Kirche, erfreuen die Menſchen 
und entzuͤcken die Engel des Himmels. — Dieſer Gedanke 
muß Ihnen Muth, Kraft und Ausdauer verleihen; er muß 


Ihnen das Schwere Ihres freigewaͤhlten Berufes erleichtern, 


und um eines ſo erhabenen und heiligen Zweckes willen duͤr⸗ 
fen Sie kein Opfer ſcheuen. 


Wenn uns auch andere Glaubensgenoſſen wegen nichts 
anderem beneiden, ſo thun ſie es doch gewiß wegen dieſes 
Armen⸗Krankendienſtes. Sie, meine Lieben! haben Aeußer⸗ 
ungen der Art ſchon oft von Fremden gehoͤrt, welche dieſe 
Anſtalt mit ihrem Beſuche beehrten. Man ruͤhmt den Dienſt 
als echt chriſtlich und vortrefflich, aber man weiß nicht, wo⸗ 
her man die Kraft und Ausdauer dazu nehmen ſoll. Sie 
fuͤhlen in ſich die dazu noͤthige Kraft; — aber wer giebt ſie 
Ihnen? Es iſt unſere heilige Kirche mit ihrer himmliſchen 
Lehre von dem Werthe der guten Werke. — — 


Sie werden in dieſem Dienſte die Schuld auf ſich neh⸗ 
men, die alle Menſchen dem göttlichen Erloͤſer Jeſus Chriſtus 
abtragen ſollen. — Sie geloben, Jeſus Chriſtus zu lieben, 
nicht etwa nur ihn zu lieben in ſeiner Herrlichkeit, was Je⸗ 
dermann gern thut, ſondern ihn zu lieben in ſeiner Niedrig⸗ 
keit und Verachtung, in ſeinem Kreuz und Leiden. — In 
Ihrem Auge iſt fortan jeder Kranke — Chriſtus ſelbſt; je⸗ 
den Dienſt, einem Kranken erwieſen, glauben gi Chriſtus 
ſelber erwieſen zu haben. — Sie wollen von nun an im⸗ 
mer um Leidende, Seufzende, Weinende und Sterbende ſein; 
wollen Tag fuͤr Tag das menſchliche Elend von ſeinen 
abſchreckendſten Seiten ſehen, von Seiten der groͤßten Armuth, 
der ſchmerzhaften Leiden und des Todes. — Sie wollen 
dieſe Leiden alle auf Sich nehmen; Sie wollen die Armuth 
mit den Armen theilen, ja ſelbe ihnen abnehmen und allein 
tragen, weil die Aufgenommenen waͤhrend ihres Aufenthaltes 
in der Anſtalt ihre Armuth nicht fuͤhlen. — Sie wollen 


Schmerzen mildern, Kummer und Sorgen ſtillen und Trauernde 
troͤſten; um dieß zu vollbringen, wollen Sie ſelbſt leiden. — 
Sie wollen den traurigen Anblick der Ungluͤcklichen beftändig 
ertragen; Sie wollen aufopfern Ihre Ruhe und Bequem 
lichkeit, Ihre Geſundheit und heitere Luſt, ja oft ſelbſt den 
ſuͤßen Schlaf, der ſonſt Ermuͤdete erquickt. Ermuͤdet von 
der Laſt des Tagewerkes werden Sie oft am Abende zu den 
Kranken gehen, um bei ihnen zu wachen, damit dieſelben ruhig 
ſchlafen koͤnnen und jeden Augenblick Schutz, Huͤlfe und Troſt 
haben. — Sie wollen manche Thraͤne im Stillen weinen, 
um die Thraͤnen Ungluͤchlicher zu trocknen. — - Sie verlaf: 
ſen die ſogenannte Welt, um verlaſſenen Weltmenſchen zu 
dienen. — Sie verzichten auf den öfteren oder immerwaͤh⸗ 
renden Umgang mit Geſchwiſtern und Verwandten, um 
trauernden Kindern ihre treue Mutter, um guten Eltern ihre 
lieben Kinder, um Geſchwiſtern und Verwandten die theuern 
Angehörigen geſund wiederzugeben.“) — Sie wollen dem 
Genuſſe der Welt abſterben und werden oft ſterbenden Mit⸗ 
ſchweſtern beiſtehen, damit dieſelben ruhig, gottergeben und 
wahrhaft chriſt lich ſterben lernen und ſterben können. 


O herrliches Schauſpiel! das die Menſchen entzuͤckt und 
zu Thraͤnen ruͤhrt, uͤber das die Engel ſich freuen, und bei 
deſſen Anblick Engel und Menſchen niederſinken, freudig dank⸗ 
bar Gott anbeten, und ihn preiſen, daß er eine Religion 
uns gab, die zu ſolchen Werken himmliſcher Liebe begeiſtert. 
Wohl Ihnen Ihres Entſchluſſes wegen! — Wohl Ihnen, 
Ihr Lohn wird groß ſein! — Nicht groß in dieſem Leben, 
aber jenſeits vor dem Throne deſſen, der alles Gute reichlich 
vergilt. In dieſem Leben erhalten ſie wenig Lohn, ja eigent⸗ 
lich keinen, denn ſie wollen keinen, und arbeiten nicht des 
zeitlichen Lohnes wegen, und wuͤrden um vergaͤnglichen eitlen 
Lohnes willen die Opfer, zu denen Sie Sich verpflichten, 
gewiß nicht bringen. Sie bitten Gott nur um das tägliche 
Brodt und die noͤthige Kleidung, ſonſt wollen Sie von der 
Erde nichts. — Ehre, ſollte man meinen, Ehre und Dank 
wird Ihnen doch zu Theil werden, Sie lohnen und begluͤk⸗ 
ken?! Sie duͤrfen darauf nicht rechnen; — die Ehre iſt un⸗ 
gewiß, denn die Welt kennt kaum Ihre Namen; und die 
Ehre liegt außerhalb Ihres Strebens; denn alle Ehre und 
aller Dank gebuͤhrt allein Gott dem Herrn. — Er aber 
wird Sie einſt ehren und verherrlichen. Fuͤr jeden Trank, 
den Sie den Kranken reichen, wird Ihnen Chriſtus ein vol⸗ 
les Maaß von dem Waſſer des ewigen Lebens zu trinken 
geben; jede Speife, jede Arznei und jedes Stückchen Brod, 
das Sie austheilen, wird er Ihnen mit himmliſchem Genuſſe 
vergelten; jede Entbehrung irdiſcher Freude wird Ihnen durch 
ewige Freude erſetzt werden; jede Ueberwindung Ihres Ge⸗ 


„) Die Eltern der beiden Novizinnen find nicht mehr am Leben. 
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fuͤhls, jede Unterdruͤckung des natürlichen Widerwillens, jede 
Ertödtung Ihres eigenen Willens, fo wie jedes Opfer, das 
Sie im Dienſte bringen, wird von Chriſtus wohlgefaͤllig auf⸗ 
genommen, in das Buch Ihres Lebens mit unvergänglichen 
Zügen eingetragen und einſt reichlich vergolten werden. Sie 
werden mit Chriſtus ewig herrſchen, weil Sie aus Liebe zu 
ihm Sich ſelbſt beherrſchten. — — 


Miſſionen. Ein Brief aus Tonking, bereits am 11. 
November 1832 von einem dortigen Miſſionaͤr an Herrn 
Girod, einen Prieſter in Savoyen, geſchrieben, giebt nähere 
Aufſchluͤſſe über den Anfang der Chriſtenverfolgung daſelbſt. 
„Seit einigen Wochen,“ ſchreibt er, „halte ich mich in der 
elenden Huͤtte eines Chriſten verborgen; meine ganze Woh⸗ 
nung beſteht in einem kleinen Strohkaͤmmerchen, das mit 
choͤnen und zahlreichen Spinngeweben ausgeſchmuͤckt iſt. Wie 
ein kleines Kind ſitze ich auf der Erde; eine einfache Stroh⸗ 
matte dient mir als Bett, als Tiſch, als Bank und als 
Seſſel. In dieſen Zuſtand hat mich eine gewaltſame Ver⸗ 
folgung gebracht, die unſer Koͤnig gegen den chriſtlichen Na⸗ 
men begonnen. Erſt vor Kurzem haben wir alle unſere Kir⸗ 
chen“) abgebrochen, um ihre Entheiligung durch den Goͤtzen⸗ 
dienſt zu verhüten. Die Miſſtonäaͤre verfolgt man auf dem 
Fuße, wirft fie ins Gefaͤngniß, und legt ihnen die Kangue“) 
um; einige aus ihnen wurden zum Tode verurtheilt; andere 
zu einer tauſendmal grauſameren Verbannung; wieder andere, 
die drei Monate hindurch, ganz nackt, mit der Kangue 
um den Hals, der in dieſer heißen Zone brennendeu Son⸗ 
nenhitze ausgeſetzt waren, wurden, jeder mit 100 Stockſchlaͤ⸗ 
gen auf den Ruͤcken, entlaſſen. Dieſe Strafe wurde neulich 
durch den König gegen ungefähr 300 Chriſten verhängt, 
welche mit Herrn Jaccard gefangen genommen wurden. Die, 
ſer theure Mitbruder hat es verdient, zum Tode verurtheilt, 
oder wenigſtens in die Verbannung gewieſen zu werden; 
aber der König erinnerte ſich an die wichtigen Dienſte, welche 
ihm dieſer gute Miſſionär ſchon geleiſtet hatte, und begnuͤgte 
ſich mit der Strafe, ihn für den Militaͤrdienſt zu beſtimmen. 
Indeſſen hat ihn der König auch davon dispenſirt, die Waf⸗ 
fen zu tragen. Im ganzen Koͤnigreiche giebt es keine Kirche, 


kein Kollegium, kein Seminar mehr; alles iſt zerſtoͤrt. Alle 


) Die Kirchen in jenem Lande find gewöhnlich nur dürftige Hütten 
a a aus Baumſtämmen, Reifen und Laubwerk zuſammen⸗ 
Leſetzt. ; 


Die Kangue find zwei zu einem Marterwerkzeuge geformte Bretter. 
D. R. 


des Apoſtoliſchen Vikars ernannt worden. 


eingebornen Prieſter, deren man habhaft werden kann, ſind 
ipso facto Soldaten, und muͤſſen dem Koͤnige vorgeſtellt 
werden.“ i 

Sion. 


Aſien. Man hat noch keine näheren Nachrichten über 
die Verfolgung der Chriſten in Tong-King und Cochin- 
china, als daß ſie immer grauſamer wurde; H. Gagelin 
und ein Prieſter des Landes ſind zum Tode verurtheilt und 
erdroſſelt worden, weil ſie die chriſtliche Religion verkuͤndet 
hatten; zwei Neophyten erlitten die naͤmliche Strafe. H. 
Jaccard iſt zum Tode verurtheilt und erwartet im Ger 
faͤngniſſe die Vollziehung feines Urtheils. Die übrigen Miſ⸗ 
fionäre irren zerſtreut umher; fie fliehen in Wälder und Höhe 
len, in die Gebirge. Die Kirchen ſind zerſtoͤrt, die Glaͤubi⸗ 
gen werden verfolgt und eingekerkert, überall werden Blut- 
buͤhnen errichtet. — Möchten dieſe Nachrichten die Theil— 
nahme und das Gebet der europaͤiſchen Chriſten fuͤr jene ſo 
hart bedraͤngten Miſſionen verdoppeln! Einige Miſſionaͤre 
von Cochinchina, namentlich der Apoſtoliſche Vikar Biſchof 
von Iſauropolis, ſind nach Siam entflohen, wo ihnen der 
König erlaubt hat zu bleiben. „Ich habe,“ ſagt ein Miſſio⸗ 
naͤr in feinem Briefe, „zwei von jenen Bekennern geſehen; 
welche Maͤnner! welche Apoſtel! die ſchrecklichſten Gefahren, 
Kämpfe und Arbeiten find ein Spiel für fie.” Der Miſſio⸗ 
naͤr, welcher dieſe Nachrichten ertheilte, iſt H. Courvezi, frü⸗ 
her Kanonikus von Chartres, gegenwärtig Miſſionaͤr in Siam; 
er iſt ſo eben zum Biſchofe von Bida und zum Coadjutor 
Er verweilte 
gerade zu Bang⸗Kok. Sein Brief iſt vom 29. Mai 1833. 


Sion. 


Dioͤceſan⸗ Nachrichten. 


Breslau. In der Armen⸗Kranken Anſtalt der Barm⸗ 
herzigen Brüder hierſelbſt wurden im Jahre 1834 in den 
Krankenſaal aufgenommen 431 Kathol,, 535 Evangel., 1 
Jude, in Summe 967 Perſonen. Beſtand aus dem Jahre 
1833 waren 49; von dieſen 1015 wurden geſund entlaſſen 
836, erleichtert 16, ungeheilt 39, ſtarben Kathol. 29, Evan⸗ 
gel, 40, blieben Beſtand 56. Auswärtig wurden behandelt 
906; alſo in Summa behandelt 1963 Perſonen. Bei zwei⸗ 
mal täglicher Speifung wurden 38118 Portionen und 19046 
Frͤhſtück⸗Suppe Portionen verabreicht. In dem Jahresbe⸗ 
richte werden 86 verſchiedene Krankheitsformen, als im Kran⸗ 
kenſaale behandelt, aufgezählt. Die geſammte Verpflegung 
14 be vollig unentgeldlich. Es ſtarb im Durchichnitte der 

450%; verpflegt wurden im Durchſchnitte täglich 52 Perſonen. 
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Anſtellungen und Beförderungen. 


Den 9. Januar 1835: der Pfarrer Gottwald in Lin, 
denau ſtatt des Pfarrers Pech in Grottkau zum Examinator 
beim Pfarr⸗Konkurs⸗Examen im Neiſſer Kommiſſariat. 


Den 11. Januar: der Kapellan Miege als Kapellan in 
Wuͤrben bei Schweidnitz. 


Miscellen. 


Die goldene Roſe. Se. Heiligkeit der jetzt regie⸗ 
rende Pabst Gregor XVI. hat im Jahre 1834 die goldene 
Roſe, welche alljaͤhrig am Sonntage Laͤtare zu Rom in der 
Kirche Sopra Minerva vom Pabſte geweiht wird, der Stadt 
Venedig, als der ehemaligen Hauptſtadt jener Republik, ges 
ſchenkt, zu der auch Belluno, ſeine Vaterſtadt, gehoͤrte. 

Die Sitte, die goldene Roſe zu weihen, geht bis zu den 
Zeiten Leo's LX., bis zum Jahre 1049 hinauf. Dieſer Pabſt 
wollte das beruͤhmte Kloſter zum h. Kreuz im Elſaß, welches 
von ſeinen Vorfahren war gegruͤndet worden, und uͤber wel⸗ 
ches er das Patronatrecht hatte, unmittelbar dem h. Stuhle 
unterwerfen; man kam uͤberein, daß das Kloſter jedes Jahr 
ihm oder ſeinen Nachfolgern am Aten Sonntage in der Fa⸗ 
5 eine goldene Roſe oder zwei Unzen Goldes uͤberſenden 
mußte. - 

Diefer Sonntag wird Lätare genannt, mit Bezug auf 
die Homilie des Pabſtes Innozenz III., durch welche die Chris 
ſten in Hinſicht auf das herrannahende Oſterfeſt und das 
Ende der Bußtage zu einer geiſtigen Freude aufgemuntert 
werden ſollen. Dieſer Gedanke gab zu dem Ritus, die Roſe 
zu weihen und zu falben, Veranlaſſung; durch fie wird Chri⸗ 
ſtus, der Koͤnig der Koͤnige, vorgeſtellt, wie das Gold das 
edelſte der Metalle iſt, und das Salben ſinnbildet die Aufer⸗ 
ſtehung des Herrn. b 

Dieſe Roſe iſt nicht eine einfache Blume, ſondern ein Ro» 
ſenzweig, oder eine kleinere Staude mit Blaͤttern, Knospen, 
Blüthen; fruͤher wurde ſie mit Karmin kolorirt, um das 
Blut dadurch anzudeuten, welches Chriſtus für das Men⸗ 
ſchengeſchlecht vergoſſen hat; jetzt iſt fie von natürlicher Gold: 
farbe; während der Prozeſſion trägt fie der Pabſt in der 
linken Hand, indem er mit der rechten den Glaͤubigen den 
Seegen ertheilt. Bei derſelben Feierlichkeit erſcheint eine be⸗ 
deutende Anzahl armer Jungfrauen, die wegen ihrer lobens⸗ 
werthen ſittlichen Fuͤhrung eine Ausſteuer erhalten. 


Dieſe Roſe wird jedesmal an einen Fuͤrſten oder an 
eine Stadt geſchenkt, welche ſich um das Chriſtenthum Ver⸗ 


dienſte erworben haben. Die Republik Venedig beſaß deren 


fünf, die aber ſeit den letzten Kriegen verſchwunden ſind. 
Die erſte wurde 1596 dem Dogen Vendramin von Sixtus V. 


eſchenkt. 
; (Zeitſ. f. P. u. k. Th.) 


Sonntagsfeier. In der Zeitung Graham's Town 
lieſt man ein merkwuͤrdiges Geſetz, welches die 49 
des Kaffernſtammes Gunukwebt, im Suͤden von Afrika, Pa⸗ 
to, Kama und Kongo erlaſſen haben. Sie befehlen darin 
ihren Unterthanen, ſich an Sonntagen von jeder Arbeit zu 
enthalten, die nicht unumgaͤnglich nothwendig ſei; ſie unter⸗ 
ſagen die Sitzungen der Richter und die Taͤnze und laſſen 
keinen andern Verkauf zu, als jenen der Lebensmittel. 
Die Ausländer, die an Sonntagen Handel treiben, werden 
mit einer Strafe belegt. Die Haͤuptlinge druͤcken den Wunſch 
aus, daß der Sonntag mehr dem Dienſte des Herrn gewid⸗ 
met werde, und daß ihre Unterthanen Gott eifriger um ſeine 
Segnungen bitten. 

Aus dieſem Geſetze, welches vom 29. Oktober 1833 da⸗ 
tirt iſt, läßt ſich der Einfluß abnehmen, den bereits das Chri⸗ 
ſtenthum uͤber die Kaffern ausuͤbt; und zugleich koͤnnen un⸗ 
ſere aufgeklärten Europäer von dieſen rohen Wilden ſich un 
terichten laſſen uͤber die Heiligung der Tage des Herrn. 

; Sion. 


Rom, vom 1. November 1834. Wie in jedem Herbſte, 
wenn die Fremden eintreffen, ſich Raͤuber ſehen laſſen, ſo 
auch jetzt; vor einigen Tagen wurde ein Reiſewagen auf 
dem Wege nach Neapel ausgepluͤndert. Die Zeit der Räus 
berei im Großen iſt aber vorüber, einzelne Falle können nicht 
in Betracht kommen. Die getroffenen Sicherheitsanſtalten 
find zu kraͤftig und zu umfaſſend. Hingegen bemerkt man, 
ſeit dieſes Handwerk abnimmt, daß immer mehr Diebe ſich 
zeigen; das Stehlen, ein Laſter, welches man früher hier 
wenig kannte, wird von Jahr zu Jahr haͤufiger. 


(Schleſ. Zeitung.) 


Wie anders handelt doch der Chriſt, und wie anders 
die Welt? Dieſe geht durch Freuden, Vergnuͤgungen und 
Ergoͤtzlichkeiten zur Truͤbſal, zum Leiden; jener gelangt auf 
dem Wege des Kreuzes, der Leiden ans Ziel unausſprechli⸗ 
cher Freuden. 5 
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